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Raus aus Schmuddel-Branchen
Versicherer investieren klimafreundlich / Zweifel von Verbraucherschützern

München/Berlin (dpa). Die Ankündi-
gung war klug gesetzt. Wenige Tage vor
dem Beginn des Klimagipfels in Paris
im vorigen November machte die Alli-
anz öffentlich, ihre Geldanlagen auf
Nachhaltigkeitskriterien hin abzu-
klopfen und kein Geld mehr in Koh-
leenergie stecken zu wollen. „Die Alli-
anz wird nicht mehr in Unternehmen
investieren, wenn sie mehr als 30 Pro-
zent ihres Umsatzes durch den Abbau
von Kohle oder mehr als 30 Prozent ih-
rer Energieerzeugung aus Kohle erzie-
len“, hieß es damals. Etliche Schlagzei-
len waren dem deutschen Konzern si-
cher. „Uns ging es darum, ein Signal zu
setzen“, sagt ein Sprecher.

Dabei steht die Allianz mit dem Vor-
haben, Anlagen nach nachhaltigen oder
ethisch einwandfreien Kriterien zu ge-
stalten, mitnichten allein da. Der fran-
zösische Branchenrivale Axa hatte
schon Monate davor den Rückzug aus
der Kohleenergie verkündet – und der
Investmentfonds der Rockefeller-Nach-
fahren hat diesen Schritt ein Jahr frü-

her gemacht. Das norwegische Parla-
ment zog im vergangenen Juni einen
Schlussstrich unter Kohle-Investments
des mächtigen staatlichen Pensions-
fonds. Auch die weiter gefassten ESG-
Kriterien (Environment, Social, Gover-
nance), die für Umwelt, Soziales und
gute Unternehmensführung stehen, ha-
ben sich bereits andere Versicherer wie
Munich Re oder die zum Generali-Kon-
zern gehörende AachenMünchener zu-
grunde gelegt. Erst jüngst hatte die Axa
außerdem angekündigt, sich nicht mehr
an der Finanzierung der Tabakindus-
trie zu beteiligen, entsprechende Ak-
tienpakete loszuschlagen und Anleihen
auslaufen zu lassen.

„Schmutzige Geldanlagen sind auf
Dauer nicht gut fürs Geschäft. Ich habe
erst kürzlich mit einer Reihe von insti-

tutionellen Investoren gesprochen, und
die werden zusehends unruhig“, be-
richtet Hans Joachim Schellnhuber,
Chef des Potsdam-Instituts für Klima-
folgenforschung. „Sie fürchten die Ri-
siken von Investitionen in Kohle und
Öl, denn wenn die Welt auf der Grund-
lage des Paris-Abkommens Kurs nimmt
auf null CO2-Ausstoß, dann drohen der
Fossilwirtschaft heftige bis totale Wert-
verluste. Noch viel mehr sorgen sich In-
vestoren um ihren Ruf.“

Ganz ohne Gewinne geht es aber in
der Versicherungsbranche nicht, sagt
Experte Stefan Kleine-Depenbrock
von der Strategieberatung Roland Ber-
ger: „Ich bin ein wenig skeptisch, was
die Motivation angeht.“ Lebensversi-
cherungen kämpften seit Jahren mit
den Problemen der Niedrigzinspolitik.

„Wenn Versicherungsunternehmen In-
vestitionen und Divestments festlegen,
dann achten sie ganz besonders auch
auf die Rentabilität ihrer Aktionen und
nicht nur auf ethische Aspekte.“ Einige
kirchliche Versorgungswerke schlössen
ebenfalls bestimmte Investitionen wie
zum Beispiel in Hersteller von Verhü-
tungsmitteln aus. „Die Frage ist: Wo
hört man auf? Investiert man jetzt auch
nicht mehr in die Autoindustrie wegen
der Gefahr von Unfällen und wegen
CO2-Emissionen?“, fragt Kleine-De-
penbrock. „Das Thema Nachhaltigkeit
ist momentan en vogue.“ Er sehe kei-
nen nachhaltigen Trend bei den Le-
bensversicherern, sondern ein Mode-
thema, um im Gespräch zu bleiben.

Von einer Trendwende will man auch
bei der Nicht-Regierungsorganisation

(NGO) Urgewald nicht sprechen. Wohl
sei aber eine Dynamik im Zusammen-
hang mit dem Klimagipfel in Paris zu
spüren.

Die französische Bank Natixis habe in
diesem Zusammenhang bisher die wei-
testgehenden Zusagen gemacht. Die
reine Vorgabe der ESG-Kriterien taugt
allerdings nach Ansicht der Klima-
schützer nichts.

Für Anleger hält Niels Nauhauser von
der Verbraucherzentrale Baden-Würt-
temberg die Ankündigungen auch des-
halb für sehr schwer durchschaubar.
„Eine gesetzliche Definition für Nach-
haltigkeit gibt es nicht“, sagt er. Ent-
sprechend gebe es auch keine einfachen
Antworten. Verbraucher müssten sich
im Grunde mit ihren Zielen auseinan-
dersetzen und dann überprüfen, ob ein
Anbieter diese Kriterien erfüllt. „Das
ist ein Ding der Unmöglichkeit“, glaubt
Nauhauser – denn die verschiedenen
Konzepte enthielten alle eine gewisse
Unschärfe. „Dann stellt sich noch die
Frage: Was bringt das eigentlich?“

Bauern befürchten
drastische Einbußen

Berlin (dpa). Den deutschen Bauern
drohen angesichts des Preistiefs bei
wichtigen Produkten wie Milch das
zweite Jahr in Folge drastische Einbu-
ßen. „Eine Trendwende ist im Moment
nicht in Sicht“, sagte Bauernpräsident
Joachim Rukwied der Deutschen Pres-
se-Agentur vor dem Bauerntag an die-
sem Mittwoch und Donnerstag in Han-
nover. „Wir befürchten, dass wir in die-
sem Jahr je nach Produktionsrichtung
nochmals 15 bis 35, 40 Prozent Einkom-
mensrückgang erleiden müssen.“ Mit
Sorge blicken die Landwirte auch auf
die nahende Ernte. „Stand heute gehen
wir von einer durchschnittlichen Ernte
bei Getreide und Raps aus“, sagte Ruk-
wied. Im Moment gebe es aber auch hier
Marktdruck und deutlich schwächere
Preise als im vergangenen Jahr.

„Faule Kredite
bleiben Problem“

Basel (dpa). Faule Kredite in den
Büchern von Banken haben nach
Einschätzung der Bank für Interna-
tionalen Zahlungsausgleich (BIZ)
gerade in der Euro-Zone weiter gro-
ße Sprengkraft. Das Problem von
ausfallgefährdeten Darlehen sei
noch nicht gelöst, kritisierte die
„Zentralbank der Zentralbanken“
in ihrem Jahresbericht. Die histori-
schen Niedrigzinsen verschleierten
bislang noch das Ausmaß der Ge-
fahren. So könnten Banken drohen-
de Abschreibungen derzeit noch
aufschieben.

Neuer Zeitabschnitt am Panamakanal
Schiffe mit einem Fassungsvermögen von 14 000 Containern sind nun kein Problem mehr

Von unserem Mitarbeiter
Juan José Rodríguez

Agua Clara. Historische Stunde in
Panama: Mit einer feierlichen Zeremo-
nie ist gestern der deutlich erweiterte
Panamakanal eingeweiht worden. Unter
lautem Jubel tausender Menschen fuhr
das chinesische Containerschiff „Cosco
Shipping Panama“ als erstes Schiff
durch die legendäre Wasserstraße, die
den Atlantik mit dem Pazifik verbindet.
Am Rande der Eröffnung hat es einen
Unfall mit 19 Verletzten gegeben. Ein
Schlepper kollidierte mit einem priva-
ten Schiff, wie die Kanalbehörde mit-
teilte. Der Unfall stand wohl nicht in di-
rekter Verbindung mit den Eröffnungs-
feierlichkeiten

Tausende Menschen entlang des erwei-
terten Kanals jubelten, als die „Cosco
Shipping Panama“ von der Atlantiksei-
te des Landes aus ihre rund achtstündi-
ge Reise zum Pazifik antrat. Dort sollte
eine Feier mit mehreren ausländischen
Staatschefs und Würdenträgern die er-
folgreiche Durchquerung des Kanals
abrunden. Der riesige Frachter gehört
einer chinesischen Reederei und wurde
per Los auserwählt.

Durch den Ausbau steht die 80 Kilo-
meter lange Wasserstraße nun dreimal
so großen Schiffen offen wie bisher. Dies
soll Milliardeneinnahmen bringen. Die
neuen, größeren Schleusen sind nach
Angaben der staatlichen Kanalbehörde
geeignet für „etwa 98 Prozent aller Con-
tainerschiffe derzeit“. Schiffe so lang
wie der Pariser Eiffelturm hoch ist, so
breit wie olympische Schwimmbecken
und mit einem Fassungsvermögen von
14 000 Containern sind nun kein Pro-
blem mehr.

Eigentlich sollte das Mammutprojekt
schon im Oktober 2014 abgeschlossen

sein, zum 100. Geburtstag des alten Ka-
nals. Soziale Konflikte und finanzielle
Streitigkeiten sorgten allerdings für
Verzögerungen, die Kosten explodierten
um schätzungsweise fast zwei Milliar-
den Dollar auf 5,5 Milliarden Dollar (4,9

Milliarden Euro). Wegen Rechtsstreitig-
keiten mit den Bauunternehmen könn-
ten Hunderte Millionen Dollar hinzu-
kommen. In zehn Jahren, so das ehrgei-
zige Ziel, sollen jährlich 600 Millionen
Tonnen Fracht den neuen Panamakanal

passieren – doppelt so viel wie bisher.
Die Einnahmen von derzeit einer Milli-
arde Dollar jährlich sollen sich verdrei-
fachen. Insbesondere der Handel zwi-
schen Asien und den USA dürfte profi-
tieren.

SCHLEUSEN AUF FÜR DIE RIESEN-SCHIFFE: Mit einer feierlichen Zeremonie wurde die Erweiterung des Panamakanals gefeiert. Hier
ein Blick auf die neuen Schleusen von Cocoli auf der Pazifikseite. Foto: Kanalverwaltungsgesellschaft ACP

Kuka-Vertrag
fast perfekt

Augsburg (dpa). Die Vereinbarung
zur Übernahme des bayerischen Ro-
boterherstellers Kuka durch den
chinesischen Großaktionär Midea
steht nach Medieninformationen
kurz vor dem Abschluss. Kuka be-
komme von den Chinesen langfristi-
ge Garantien, berichtete die
„Frankfurter Allgemeine Sonntags-
zeitung“ unter Berufung auf Ver-
handlungskreise. Laut Investoren-
vereinbarung würden weltweit alle
Kuka-Standorte festgeschrieben,
allen Beschäftigten ihre Stellen ga-
rantiert. Auch solle Augsburg wei-
terhin Stammsitz des Roboterher-
stellers bleiben.

Der Pakt solle bis Ende 2023 gel-
ten. Das wäre wesentlich länger als
sonst in solchen Fällen üblich.
Nachdem letzte Details mit Midea
geklärt seien, solle der Vertrag
schon in den nächsten Tagen unter-
schrieben werden, hieß es weiter.
Damit werde die Unabhängigkeit
des Kuka-Vorstands unter dem neu-
en Eigentümer gewahrt. Auch bleibt
die Kuka-Aktie an der Börse no-
tiert.

Von Kuka war gestern zunächst
keine Stellungnahme zu erhalten.
Der Maschinenbau-Verband VDMA
fordert mit Blick auf die Übernah-
mepläne auch mehr Chancen für
deutsche Firmen in China. Bislang
schotte sich China gerade in Schlüs-
selindustrien zu sehr ab, heißt es in
einem Positionspapier des Verban-
des, das der Deutschen Presse-
Agentur vorliegt. Dazu gehöre etwa
der fehlende Zugang ausländischer
Niederlassungen in China zu loka-
len Förderprogrammen oder der
Zwang zu Joint Ventures in be-
stimmten Wirtschaftssektoren.

Caravan-Branche weiter auf Rekordkurs
Zweistellige Zuwachsraten im In- und Ausland / Caravan Salon Düsseldorf größer als je zuvor

Von unserem Redaktionsmitglied
Sönke Boldt

Frankfurt/Düsseldorf. Deutschlands
Caravan-Hersteller melden erneut ein
Rekordjahr. Die Absatzdelle der Krisen-
jahre 2009/10 war schon länger ausge-
bügelt, nun registriert der Branchenver-
band CIVD Monat für Monat neue
Höchstzahlen. Im „besten Mai aller Zei-
ten“ wurden in Deutschland 8 000
Wohnwagen und Reisemobile neu zuge-
lassen, über zehn Prozent mehr als im
ebenfalls sehr guten Vorjahresmonat.
Insgesamt summiert sich die Zuwachs-
rate in den ersten fünf Monaten des Jah-
res auf mehr als 17 Prozent.

CIVD-Geschäftsführer Hans-Karl
Sternberg weist darauf hin, dass paral-
lel auch der Handel mit gebrauchten Ca-
ravans um sieben Prozent zunahm, wäh-
rend in früheren Jahren stets entweder
die Neu- oder die Gebrauchtfahrzeug-
verkäufer gute Geschäfte gemacht hät-
ten. Er erklärt den gleichzeitigen Boom
beider Segmente mit der insgesamt
wachsenden Beliebtheit der mobilen
Freizeit- und Urlaubsgestaltung.

Nicht nur in Deutschland: Im krisen-
gebeutelten Spanien beispielsweise
wurden 2016 bisher 33 Prozent mehr
Wohnwagen und Wohnmobile verkauft.
Sternberg, in Personalunion Generalse-
kretär des europäischen Branchenver-
bands ECF, berichtet von europaweit elf
Prozent mehr Neuzulassungen in den
ersten fünf Monaten des Jahres.

Die wachsende Nachfrage im In- und
Ausland schlägt sich natürlich auch in
den Bilanzen der stark exportorientier-
ten deutschen Hersteller nieder. So ver-

meldet etwa das Kehler Unternehmen
Bürstner – wie berichtet – elf Prozent
Umsatzwachstum für das Geschäftsjahr
2015/16.

Falls britische Camper nach dem Brexit
als Kunden ausfallen sollten, würde sich
das Sternberg zufolge bei deutschen Un-
ternehmen kaum bemerkbar machen.
Nur rund drei Prozent des hiesigen Pro-
duktionsvolumens seien zuletzt ins Ver-
einigte Königreich exportiert worden.

Für die wachsende Nachfrage nach
Wohnwagen und Wohnmobilen nennen
Branchenkenner verschiedene Gründe.
Neben der guten wirtschaftlichen Lage
und steigenden Einkommen wird unter

anderem die Nullzinspolitik angeführt:
Wenn Sparguthaben nichts mehr abwer-
fen, gönnen sich Verbraucher eben grö-
ßere Anschaffungen. Obendrein spre-
chen allgemeine Tourismustrends wie
die Vorliebe für spontane Kurzreisen
und für den Urlaub im eigenen Land für
das rollende Quartier.

Die Werbekampagnen des CIVD heben
besonders auf Unabhängigkeit und Na-
turerlebnis ab und wollen vor allem Fa-
milien und jüngere Menschen anspre-
chen. Vorstandsmitglied Holger Siebert
meint, dass sich das bereits im Verkauf
bemerkbar macht: Bei den Wohnwagen
seien vermehrt Grundrisse mit Stock-

betten beziehungsweise Kinderzimmern
gefragt. Auf dem Reisemobilsektor lie-
fen Kastenwagen ausgesprochen gut,
die in der Anschaffung günstiger sind
als andere Bauformen und wegen ihrer
kompakteren Ausmaße unterm Jahr als
Pkw-Ersatz dienen.

Von alldem profitiert natürlich auch die
wichtigste Branchenmesse der Welt:
Wenn am 27. August der Düsseldorfer
Caravan Salon für das Publikum öffnet,
breitet sich vor den Interessenten eine
abermals vergrößerte Ausstellungsfläche
aus. Auf über 200 000 Quadratmetern
zeigen rund 600 Aussteller die ganze Welt
des mobilen Urlaubs. Vom Dachzelt für
Kleinwagen bis zum Luxusmobil im Bus-
Format, vom einfachen Schlafsack bis
zum transportablen Kraftwerk reicht das
Sortiment. Außerdem werben Camping-
plätze, Caravanvermieter und Touristik-
büros um Kunden. Messechef Stefan
Koschke ist optimistisch, dass der Vor-
jahresrekord von 202 000 Besuchern so-
gar übertroffen wird.

Auch die Messe legte besonderes Au-
genmerk auf Neueinsteiger und bietet
ihnen mit der sogenannten Starterwelt
eine herstellerunabhängige Anlaufstel-
le. Fachleute zeigen Neulingen, wie Ca-
ravantechnik funktioniert, beraten bei
der Wahl des passenden Fahrzeugs und
informieren über Führerschein- oder
Versicherungsfragen. Sogar ein Koch
tritt auf und führt vor, was sich auf ei-
nem typischen dreiflammigen Caravan-
herd alles zubereiten lässt.

i Internet
www.caravan-salon.de
www.caravaning.info

DICHT GEDRÄNGT: Auf dem diesjährigen Düsseldorfer Caravan Salon sind Wohnmobile
und Wohnwagen von 130 Marken zu sehen. Archivfoto: dpa
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